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Accessoires mit Vorgeschichte: Ausgedienten PVC-Werbeplakaten, Planen und Fahnen von Geschäftskunden haucht .,Comebags" neu es Leben ein. 
Bei der Lebenshilfe Bruchsal fertigen Menschen mit Behinderung daraus etwa Taschen, Handy-Hüllen oder Kissenbezüge . Bild: Comebags 

UPCYCLING 

In der Aufwärtsspirale 
Die Mannheimer Unterneh-

mer Christian Tschürtz und 

Martin Michalek folgen mit ih-

ren Geschäftsmodellen einem 

aktuellen Trend. Aus "aaber 

noch gut" wird dabei "neu, 

und noch besser". 
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C hristian Tschürtz verkauft Taschen. 
Und Martin Michalek verkauft Mö­
bel. Auf den ersten Blick ist das 

nichts Besonderes, auf den zweiten Blick 
schon. Denn sowohl die Taschen von 
Tschü1tz als auch die Möbel von Michalek 
hätten einiges zu erzäWen- wenn sie denn 
erzählen könnten. 

.,Ich war mal ein Werbebanner", würde 
dann die rote Umhängetasche betichten, 
auf deren Deckel der Ausschnitt eines 
Sportwagens zu erkennen ist. Und wer ge­
nauer hinschaut, wird sicher auch irgend­
wo den Schriftzug entdecken, demzufolge 
nichts unmöglich ist. SeitJwli 2013 können 
Unternehmen an Christian Tschürtz ihre 
ausgedienten PVC-Werbeplakate, Planen 
oder Fahnen schicken. Bei der Lebenshilfe 
Bruchsal stellen Menschen nlit Behinde­
rw1g daraus dann je nach Auftrag Taschen, 
Handy-Hüllen, GrillschüTZen oder Kissen­
bezüge her. "Comebags" lautet der sinnige 
Name dieser Unternehmung. "Der Grund­
gedanke war, aus tollen ausgedienten Ban­
nern tolle neue Taschen herzustellen", sagt 
Tschürtz, der hauptberuflich als freier Wer­
begrafiker arbeitet. 

Taschen aus alten Planen nähen? Der 
Einfall ist nicht ganz neu. Doch die Nische, 
das Ganze als Dienstleistw1g ausschließ-

Lieh für den B2B-Bereich anzubieten, teilt 
sich der Mannheimer nm mit wenigen Mit­
bewerbern. Tschürtz' Kunden kommen 
aus ganz Deutschland. Vor allem größere 
Firmen und staatliche Einrichtungen, die 
über Werbebudgets verfugen, ordern bei 
Comebags. Die Taschen verwenden sie als 
Incentives oder als Kundengeschenke. 
Weiterverkauft würden die Produkte hin­
gegen nm von wenigen Auftraggebern, so 
der Gründer. 

Schränke aus Fischerbooten 
Die Kunden von Martin Michalek sind 
vorwiegend Privatleute, die- vermutlich 
- ihrer Wohnung einen Hauch von Exo­
tik verleihen wo llen. Denn exotisch ist in 
dem direkt am Kaiserring gelegenen Ge­
schäft mit dem Namen "Smartindo" so 
ziemlich alles. Martin Michalek verkauft 
hier, ebenso wie in seinem zweiten La­
den in Heilbronn, Einrichtungsgegen­
stände, die er aus Indien und Indonesien 
im portie rt. 

Außergewöhnlich macht diese Möbel 
und Accessoires aber in erster Linie die 
Tatsache, dass auch ihre Funktion in vie­
len Fällen ursprünglich eine ganz ande­
re war. Laternen aus alten Keksdosen 



Persön licher Kontakt: Regelmäßig reist Martin Michalek nach Südostasien, um Ausschau nach Material für seine Möbel zu halten. Be i der Verarbeitung 
zerstörter Boote oder verfallener Holzhäuser arbeitet der studierte Betriebswirt mit Handwerksbetrieben vor Ort zusammen. Bi lder (z): SmArtlndo 

H, stehen hier, Bilderrahmen aus Türrah­
men. Besonders angetan haben es dem 
Inhaber die Schränke, die aus alten Fi­
scherbooten gezimmert werden. "Auf ei­
ner Weltreise vor gut fünf Jahren habe ich 
in Indonesien kleine Schreinereien ent­
deckt, die aus ausgedienten Einbäumen 
Regale gebaut haben", erzählt Michalek. 
Diese Idee ließ ihn nicht mehr los. Statt 
für die angebotene Stelle in einem Medi­
zintechnik-Unternehmen entschied er 
sich für den Handel mit dem asiatischen 
Mobiliar. 

Über Bootsfriedhö­
fe laufen und die 
schönsten Stücke für 
die Möbelprodukti­
on aussuchen- für 

den 29-Jährigen 
gehört das 
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zu den ganz besonderen Momenten 
während seiner Asien-Aufenthalte. Ge­
fertigt werden die Smartindo-Produkte 
in kleinen Handwerksbetrieben vor Ort. 
Der studierte Betriebswirt kennt seine 
Partner persönlich und legt Wert auf gute 
Arbeitsbedingungen. Kinderarbeit und 
Ausbeuterei sind tabu. 

Überdruss an der Wegwenmentalität Aber 
nicht nur damit. Der Aspekt der Milllver­
meidw1g stehe für die meisten Kw1den 
beim Kauf nicht im Vordergrw1d, erklären 
Tschürtz und Michalek übereinstimmend. 
Die ressourcenschonende Herstellung sei­
ner Möbel sei weniger Leuten wichtig, als 
er gedacht habe, sagt Michalek. 

Upcycling heißt das Prinzip, auf dem so- Es sind andere Faktoren, die upcycelte 
wohl das Geschäftsmodell der Comebags Produkte attaktiv machen - nicht zuletzt 
als auch das von Smartindo beruht. Zuge- ilu· Vor-Leben. Denn welcher Möbelhaus-
schrieben wird die "Erfindung" dieses Be- Kunde kann schon sagen: "Mein Regal ist 
griffsdem Ingenieur Reiner Pilz. 1994 sagte einst im Indischen Ozean geschwommen." 
er einer britischen Zeitschrift: "Recycling? Hinzu kommt: Upcycelte Gegenstände 
Ich nenne es Down-cycling. Sie schlagen sind einzigartig. Wenn aus einem Banner 
Steine kaputt, sie schlagen alles kaputt. vom Katholikentag acht Taschen genäht 
Was wir brauchen, ist Up-cycling, bei dem werden, dann ist nur auf einer einzigen der 
alte Produkte einen höheren Wert erhalten, Stadtplanausschnitt mit dem Wasserturm 
keinen geringeren." 'Diese Idee findet im- zu sehen. Auch der große Esstisch, der rnit-
mer mehr Anhänger. Das belegt die wach- ten im Laden von Martin Michalek steht, 
sende Zal1l von einschlägigen Foren, Blogs ist so kein zweites Mal zu haben. Denn 

und Shops im Internet. Eine Ent- die Bohlen, aus denen der Tisch gezim-
wicklung, die zu tun hat mit mert ist, kommen nicht direkt aus dem 

:;:;::::::~~;:;::;:::;;;;:r;;:",:d:em:=>-- Sägewerk. Sie stanunen von Häu-
·~ sern oder alten Fabrikgebäu-

den, die abgerissen 
wurden. 



Der ursprüngliche Farbanstrich ist an vie­
len Stellen noch zu erkennen und gibt dem 
Möbel seinen individuellen Charakter. Ent­
scheidend jedoch, auch hier decken sich 
die Aussagen der beiden Unternehmer, sei 
der soziale Aspekt, die faire Produktion. 

"Bei uns gibt es keine Akkordarbeit und 
keine Massenfertigung", betont Tschürtz. 
Seine Partner hat auch er sich ganz genau 
angeschaut und sich bewusst für die Zu­
sammenarbeit mit der Lebenshilfe ent­
schieden. Seine Abnehmer wissen und 
schätzen das. "Für die Kunden ist es sehr 
wichtig, dass die Taschen in einem sozialen 
Projekt in Deutschland genäht werden", ist 
Tschürtz überzeugt. Etwa 200 der Come­
bags entstehen derzeit pro Monat. Die 
Nachfrage liegt laut Tschürtz deutlich da­
rüber. Am eingeschlagenen Weg will er 
trotzdem nichts ändern. Die Entschei­
dung, ob und wann die Kapazität hochge­
fahren wird, überlässt er den Partnern in 
Bruchsal. Für ihn bleiben die Comebags 
damit erstmal ein "schönes Hobby". Die 
Rentabilität stehe dabei nicht im Vorder­
grund. Ein Grund zum Hadern ist das für 
Tschürtz aber nicht: "Lieber klein bleiben ­
und authentisch." Nicole Pollakowsky 

Up oder Down - Formen der Wiederverwertung 

Grundsätzlich sind sowohl Up- als auch 
Downcycling eine Form des Recycling­
zu Deutsch : der Rückführung. Alte oder 
unbrauchbar gewordene Materialien oder 
Gegenstände werden zu neuen Dingen 
verarbeitet. Oft ist dafür aber- wie im 
Fall des Papier-Recyclings- ein sehr ho-
her Energieaufwand nötig. ln vie len Fäl ­
len ist das neu en tstehende Produkt zu­
dem von niedrigerer Qualität - es wurde 
"downcycelt". 

Beim Upcycling ist es umgekehrt Das 
neue Produ kt hat bessere Ei genschaf­
ten als das ursprüngliche und ist im 
beste n Fall ohne große n En ergieauf­
wand, aber mi t Einfalls reichtum ent­
standen. 

Typ isc he Upcycling -Produkte sind vor 
allem in den Bereich en Möbel, Klei-
dung, Schmuck und Accessoires zu 
finden. 

Anze ige 

"Der Cup gehört uns!" 
Der Solheim Cup ist 2015 das größte Sportereignis in der Metropolregion Rhein-Neckar. 
Schon ein Jahr vorher bietet der Golf Club St. Leon-Rot Gelegenheit zum Kennen lernen. 

Solheim Cup - haben Sie noch nicht davon ge-
hört? Macht nichts, Sie sind damit nicht allein. 
Dennoch ist es höchste Zei t, sich mit dem Na-
men vertraut zu machen, denn die Rede ist von 
einem Mega-Sportereignis, das 2015 zum ersten 
Mal auf deutschem Boden stattfinden wird- in 
der Metropolregion Rhein-Neckar. Viel leicht 
keAnen Sie j a den Ryder Cup, bei dem alle zwei 
Jahre Europagegen die USA spielt. Der Solheim 
Cup ist das weibliche Pendant dazu: das presti -
geträchtigste Turni er im Damengolf. 

Schon j etzt gibt eine große Countdown-Feier 
einen Vorgeschmack auf das Großereign is: Un-
ter dem Motto ., Der Cup gehört uns" erwartet 
die Besucher vom 13. bis 16. September 2014 ein 
vie lfäl tiges Programm. Los geht es auf dem Hei-
delberger Karlsp latz. Dort können Sportinteres-
sierte selbst ausprobieren, was man mi t einem 
Golfba ll machen kann. 

Und wer sehen möchte, wie sich die Profi s da-
bei anstellen, kann am 16. September zum .,Cha-
rity Show Match" in den Golf Club St. Leon-Rot 
kommen. Der US-Open-S ieger und Deutsch-

Der .. Golden Charity Shot" von der Alten Brücke in Heidelberg läutet den Countdown fürden Solheim Cup ein. Bild: zg 

Iands Nummer eins, Martin Kaymer, wird dort 
gegen Top-Spielerinnen wie Sandra Gal, Caroli-
ne Masson, Pau la Creamer, Juli lnkster und Ca-
rin Koch antreten. 

Wei l dem Golf Club St. Leon-Rot der Charity-
Gedanke sehr am Herzen liegt, ist das Show-
Match ebenso wie die Charity-Gala, zu der zahl -

reiche Prominente auf das Heidelberger Schloss 
geladen sind, Teil eines 24-stündigen Spenden-
marathons, der am 15. September mit einem 
.,Golden Charity Shot" von der Alten Brücke in 
Heidelberg eingeläutet wird. 

Mehr Infos zum Mega-Sportereignisdes Jah-
res 2015 gibt es unter www.solheimcup.de. 
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